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Wegen des Pfinqstfestes erscheint die nächste
„Taffblatt -Ausgabe am Dienstaqriachulittaq.

Der Psingstgeist.
Von Prof. Martin Dibelius (Heidelberg).

Die innerlichen Dinge sind heute vielen vertraut,
denn die Zeit ist voll der Überzeugung , daß der Mensch
nicht vom Brot allein lebt , und die nutzere Not hat
manchem den Weg zu innerem Reichtum gewiesen.
Ader der Gedanke, daß es ein Fest des Innerlichsten,
des Heiligen Geistes, gibt , ist dennoch nicht wenigen
nemd , und darum vermögen sie unter allen Festen der
christlichen Kirche das Pfingstfest am wenigsten wirklich
mit innerer Anteilnahme zu feiern , und wissen es
n v “n*,ers> a*s sie es mit Frühlingsgedanken

»«^E ^ ahrten als das „liebliche Fest" begehen.
Auch dieser Ersatz ist eine Feier , denn mancher wird

dabei, ohne es zu gewahren , von dem Geiste ange-
ruhrt , mit dessen Fest er nichts anzufangen weiß. Der
ftöet über das bloße Angerührtwerdxn zu einem wirk¬
lichen Ahnen, Schauen und Erfahren der Kraft kom¬
men will, die in der Bibel der „Heilige Geist" genannt
®tr°> trm& mit erschlossenen Sinnen und inner-
Ilchem Begehren den Wegen dieses Geistes im Leben
nachspüren. Es sind keine bequemen Wege ; denn ver-
ferndet auf Tod und Leben sind der Geist und die
menschliche Lässigkeit und Bequemlichkeit (das ist in
diesem Fall , was die Bibel „Fleisch" nennt )). Und
der Gesst wohnt auch nicht bei den lärmreichen Helden
des Tageserfolgs ; vielmehr wird auch heute noch man¬
cher „vom Geist in die Wüste geführt , auf datz er vom
Teufel versucht würde." Und nach leidvollen Kämpfen
in tie, !-er Einsamkeit beginnt er dann mit neuen Zun-
Sen  U toben und schafft Werke, die seinen Brüdern
eine Ahnung des Geistes geben. Aber der Geist wohnt
nicht nur bei den begnadeten Führern der Menschheit;
man gewahrt ihn bei unzähligen treuen und tapferen
Menschen, die sich mühen, aus dem kärglichen Sand¬
boden ihres Daseins für sich und ihre Ki ^ er ein wenig
Mielmetall zu schürfen: und er wirkt in ihnen als
„Geist der Kraft , der Liebe und der Zucht". Ich denke
auch an die eigentlich Mühseligen und Beladenen in
unserem Volk, denen kein gleitender Lohntarif die An¬
passung ihres Einkommens an die wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse ermöglicht, an die Alten , die Kleinrentner
die Witwen — wenn sie der Not der Zeit innerlich
nicht erliegen, wenn sie vielleicht noch Güte ausstrahlen
und Böses in sich und in den anderen zu meistern
missen: da habt ihr das Wirken des Geistes, ihr . die
Ur ihn sucht! Je tiefer wir in die Not hineingeraten,
desto mehr Kräfte entbindet er gerade bei solchen,
deren eng begrenztem bürgerlichen Dasein sonst jedes
heroische Kämpfertum fremd erschien, bei dienstboten-
iofen Hausfrauen , stellungsuchenden Kopfarbeitern und
bei so manchem, der, vom Kriege aus der Bahn ge¬
worfen . eine Umstellung seines Berufes vornehmen
mutz

Die alten Christen lebten der Überzeugung , datz
alles , was sie als Wirkung des neuen , mit Christus
anhebenden Reiches erfuhren , diesem Geist zu danken
sei. nicht nur die Reinheit ihres Lebens und Glaubens
und die Tüchtigkeit und Treue ihrer Bruderliebe , son¬
dern auch alle Ekstase und alle Prophetie und jedes
ausserordentliche Geschehen, das durch die Gemeinden
dahinbrauste . Zum Ethos dieses Glaubens an den
Geist gehört also die Gewissheit. datz das Erotze wie
das Gute in unserem Leben desselben Ursprungs , und
datz Plattes wie Gemeines dem Geiste feind sind. Der
Augenschein spricht oft dagegen, datz Genius und Güte
miteinander etwas zu tun haben . Um so gebieterischer
erwächst aus jenem Glauben die Forderung an uns,
den Weg zur ursprünglichen Einheit von Geistigkeit
und Liebe wiederzufinden und in unserem Leben zu
erweisen, datz der Geist erhebt und erwärmt , datz er
adelt zugleich und heiligt.

Wenn Eeistigk->it unj>Liebe sich wieder als Wirkun¬
gen desselben Geistes erwiesen, dann wären wenigstens

vaar Brücken geschlagen, über die Spalten und
Klüfte , die Schichten und Kreise unseres Volkes von¬
einander trennen : Kopf- und Handarbeiter . Führer
und Geführte , Menschen des geistigen Schaffens und
Menschen des volitifchen Wirkens . Wir Deutsche sind
durch unsere Weltanschauunaskämpfe . die zum grötzten
Teil unter dem Mangel jeglicher nationalen Bindung
und Gemeinsamkeit ausgefochten wurden , stärker als
andere in den geistigen Individualismus hineinge¬
zwungen worden. Wir können und wollen nicht auf
ihn verzichten, weil er uns Wahrheitsernst und Ge¬
wissensfreiheit verbürgt , aber wir wollen seine schäd¬
lichen Folgen überwinden ; datz der Adel, den der Geist
verleiht , sich ausprägt in kastenmätzigem Hochmut, datz
Kälte die Beziehungen von Mensch zu Mensch ertötet
und datz ein Voll gemeinsamen schweren Schicksals

ü.ber Parteihader und Jnteressenkampf alle Gemein¬
samkeit verliert.
... im Volk, so in der Menschheit. Auch hier
überall Gräben , von der Geschichte gezogen, von Hatz
und Leidenschaft vertieft . Nüchterne Nützlichkeits-
erwagung — wie oft in den letzten Monaten der Welt
"getragen und wie oft ungehört verklungen ! — kann
nicht allem helfen. Es braucht den aus heiligem Geist
geborenen guten Willen . Wo er sich regt , da wird die

Menichheitsidee, die immer eine etwas blasse
Abstraktion bleibt , ersetzt durch die wahre Gesinnung
der Bruderliebe , die sich in helfender Tat auswirkt.
^ie christliche Pfingstgefchichte, die nach der Weife ihrer
Zeit das Unschaubare als im Wunder sichtbar erzählt,
bildet m der Bibel das Gegenstück zu der Sage vom
babylonischen Turmbau , da Gott sprach: „Laßt uns
her niederfahren und ihre Sprache daselbst verwirren,
datz keiner des anderen Sprache vernehme ." Der Geist
so berichtet die Pfingstgefchichte, hat die babylonische
Sprachverwirrung überwunden , denn alle, die er er¬
füllt , Horen, obwohl verschiedener Zunge , doch „die
grossen Taten Gottes ", als wären sie in ihrer Mutter¬
sprache geredet. Was wir vom Psingstgeist erhoffen,

Symbol zusammengedrängt : Erschlossenheit
für. göttliche Kraft führt schließlich doch einmal dazu,
datz die babylonische Sprachverwirrung auch unter uns
uberwunden wird , das Aneinandervorbeireden von
Menjch zu Mensch, von Stand zu Stand , von Volk zu

„ ?P ir  brauchen auf kein Wunder zu warten . Des
Geistes Kräfte regen sich auch heute in der Welt . An
uns liegt es. wenn ihm Gläubige , wenn ihm Herolde
wenn ihm Vollstrecker seines Willens fehlen!

j  Eine neue Verordnung der Rheinlandskommissio«.
. Koblenz, 3. Juni . (Drabtbericht.) Die Jnter-
' Ahemlandkommissionbat eine neue Verordnung

(116). betr di« Anwendbarkeit des 8 15 der deut-
s» en Strafvrozetzordnung  in den besetzten Ge¬
bieten. erlassen. Die fraakicbe Bestimmung der deuten
-traiorozetzordminghandelt von der örtlichen Z u stä n -
d , gke l t der deu tFchen . Gerichte  und besagt, datz in
x ncn-i ?° bas an (ich zuständige Gericht in der Ausübung*
des ^ ichteramtes tatsächlich verhindert ist. oder wo von dw
Berhandmngvor diesem Gericht eine Gefährdung der öffent

X\f erJ e}L\  besorgen ist. das zunächstliegende Ober-
gericht die Entscheidung einem gleichstehenden Gericht eines
«''deren Amtes zu übertragen bat . Die Rbeinlandkommiffion
bcbalt sichm der neuen Verordnung das Recht vor. eine
ctivi: auf Grund dieses § 15, ergangene Entscheidung eines
oberen deutschen Gerichtes im Verwaltungswege nachzu
vrufen und leine Ausführung  gegebenenfalls zu ver
bindern,,  wenn eme vor einem Gericht des besetzten Ge¬
bietes anbangende Sache vor ein Gericht des unbesetzten
Gebietes verwiesen wird und. sie ausreichenden Anlatz zu

?? ,lbt. datz durch die Überweisung des deutschen Ge¬
richtes die Anwendung ihrer Verordnungen 27. 70. OOimb 98
verhindert werden kann, oder datz die Sicherheit, die Unt-r-
b.fltung und die Bedürfnisse der Besatzungsstreitkräftebe-n ^ n,? er v 5.- Die vorgenannten Verordnungen 27.  70 gq
un8 98 sind die Verordnungen, welche die Rbeinlandkom-

." lassen bat um ihren Einflutz auf die deutsche
« » «« <»

Amerikanische Liquidierung in Koblenz.
v - Köln. 3. Juni <E,g. Drabtbericht.) Wie aus Koblenz

gemeldet wird, stellen immer mehr Institute der amerika-
niscken Beiatzuugsnr̂ee ihre Tätigkeit ein zuletzt die
amerikanische Ponanitalt »ad di.- Waren Verkaufsstelle,,

Eroretzkommissions-Bonk hat
am .M'matser'ten Gro. Buren», gesckloffea Das Staricns-
losvital ikt am 1. Inn , ,n die Leitung der französische" Be-iotzungstruvum ubergeg,ingen. '

Die Ententetruppen in Oberschlefien.
. Appeln . 3,. Juni Von zuständiger Seite ver-
lautet, da^ dre ruterallnerte Kommission dem Vertreter der
deutschen Regierung m-tgetei' t habe, sie werde ie ein eng-
Mchts und ein französisches Bataillon in die bedrohtenGegenden  Oberschlesiens entsenden.

W. T -B. Paris , s Juni . Rach einem Abendblatt wer¬
den die franzchschkn Trunven als die ersten der alliiertenTruvven Ende Juni Oberschlefien verlassen. "

Die deutschen maritimen Bauverpflichtnngen
Berlin. 3. Juni . (Eig. Drainbericht) In den

rchchsten Tagen beg'nnea in Berlin neue Verhandlungen
»wischen, den Vertretern der maritimen Abteilung der
l.evarationskommisuon und der deutschen Regierung Es
bandelt sich vor allen Dinaen um die Besvrechung über die
Pflicht bauten für . Italien.  Die dcntschen Baw
rxrvflichtungen werden für das laufende Jahr um 7000
Bruttoregiftertonnen vcrmind-rt. Für das nächste und die
kommenden Jahre soll die einzelne Baumenge durch jährlicheVereinbarungen festgesetzt werden.

Das Anleiheproblsm.
Die Funktionen der Morgan-Kommission.

London. 3,.Juni. , Der gut unterrichtete PariserBerichterstatter der „Times schreibt- zu der innerhalb der
.Rorgan-Kommission bestehenden Meinungsverlchie-

e *l  bezüglich ihrer Funktionen, es bandle sich um die
S 8?,' ßb die Kommissiondie Dinge annebmen müsse, so

lihfr 5öie’ °ber ob sie befugt sei. offen ihrer Meinung
nrUJ  Boraungssa bigken Deutschlands im Lichte seinergrotzen Renarationsvervflichtungen Ausdruck zu geben. Von

roerbe dies als ein Versuch von seiten
I °""°̂ mmiss!on angesehen, die Vorrechte der Reva-ratton^kommrssrcn an sich zu reißen. Andererseits werde er-

Deutschlaad Geld geliehen werden solle, so
KlX e ,d ' e Anleibekommlssion die VcrvflichtungenDeutsch-Bankiers druckten die Meinung aus.
datz das Revarationsvroblem und das Anleibevroblem
Nicht voneinander getrennt  werden könnten

Nach Ansicht des Berichterstatters begebe sie sich damit
in gefabilicher Weise auf das v o l i t i sche Feld.  Sie
wolle über die Zahlungen etwas zu sagen bähen die Deutsch¬
land entrichten mutzte Mit einem Wort, die Anleibekom-
Misiion wird beschuldigt, vlötzlich in dieser Frage nach
gro tze t e t Bed e u tun g zu str eben.  als die Rev-§
rationskommliswnoder sogar die Regierungen. Es brauche
nicht bervorgeboben zu werden, datz von leiten der Anleibe-
komm'.sslon keinerlei derartige Absichten  be¬
stehen, Sie versucht nur . die Bedingung  festzusetzen, die
von einem streng aesetzmatzigen Standvunkt aus gesehen, die
Aufnahme einer Anleihe rechtfertigen würden. Jedoch auch
innerhalb der 31nleihekommission selbst seren die Meinungen
etwas geteilt  Es bestehe eine gewisse Furcht davor, die
Bedingungen des Mandats zu erweitern. Die unterbrochenen
Sitzungen scheinen zu bedeuten, daß die Revarationskom-
mission das Schaulviel einer Debatte über die Funktionen
der Morgankommisslon geben wird. Man hoffte zuerst, datz
eine solche Aufklärung, febr notwendig sein würde. Auch in
der Rrvararionskomm'Ision seien die Auffassungen geteilt.
Bon manchen Seiten wurde man gerne den Bankiers die
weiigebenden. wenn auch formellen Befugnisse geben: von
anderer Se-te dagegen wacht man argwöhnisch darüber, datz
die Fork-erungen der Regierungen und der Revarations-
kommissian nicht beeinträchtigt werden. Es würde sehr
><bwer sein vora:wzusagen. auf welchem Wege diese Fragen
geklart werden. Inzwischen traten , wie der Bericht
hebt, hervorragende Bankierautoritäten direkt an oie
Regierungen  heran , und es wurden inoffizielle Per-

bervnr-

Deutjchland und die Vereinigten Staaten.
Br. Berlin. T Jiini . (Eiz. Drabtbericht.) Zu der Nach¬

richt. der deutichr Botschafter in Washington habe an-
27.  Mai osiiziell darum ersucht. Verbandsungen über einen
kevtsch-amerikanischen Handelsvertrag einzuleiten. wird hier
von zuständiger Stelle mitget-ilt . datz ein neuer  divloma-
liicher Schritt von oeutschcr Seite in dieser Richtung nicht
erfolgt ist. -per Wunsch, mögl'-chst bald zu normalen Handels-
und Wlrtschaktsbez'ebiinaen zurückzukebren. ist bisher von
1- iden Seiten, sowohl von der aeutsben wie von ver ameri¬
kanischen. aüerdinas schon wiederholt geäubert worden.

Handlungen. geführt. Der Berichterstatter erklärt, daß ein
allgemeiner Meinungsaustausch  zwischen den
verschieoenen Regierungen stattfinden würde, denn das
augenblickliche Dilemma ser äußerst unangenehm. Niemand
befurchtet, daß die Verhandlungen zu nichts führen: jeder¬
mann hofft, datz aus den Verhandlungen der Sachverstän¬
digen eine praktische Regelung hervorgehen werde. Die
unvermeidliche Stunde  sei gekommen, in der die
Bankiers sagen wie viel Deutschland schulde, was ein
besserer Faktor in dem Programm der Kreditgewährung sei.
Die Kompenfierung der interalliierten Krieasschulden

durch die Anleihe.
, w  J ;B.v Baris . 3. Juni . Der Frage der internatio-

nalen Ankelbe widmet der Petit Paristen" eine Betrach-
t^ng Rach seiner Ansicht habe der internationale Aus-
sibutz noch nicht endgültig zwilchen den zwei Kombinationen
dre Entscheidung getroffen die. er anemvfeblen könne. Die
erste Kon̂ matwn bestehe darin , auf dem internatio¬
nale " Markt  eine , ziemlich grotze Anleihe
unterzubringen: das wäre redoch nur möglich, wenn man
die SeraSfetzung der gesamten Schulden
Deutschlands  anemnfehle . indem man einen gleich-
gr.ohen Betrag der interalliierten Kriegsschuld annulliere
Die e K om n e n sa t i o n s f r a g e könne unglücklicherweise
erst dann gelost, werden, wenn Amerika seine Haltung zu d-r
Schuldenfrage andere. Daraus ergebe stch eine zweit« viel
Meidenere Overat,onsmoglichkeit für die seit dem Monat
Marz Finanzminister de Lasteyrie und Sir John Bradburv
eingetreten seren nämlich eine kleine Anleihe, basserend auf
Sichkibeiten. aufzulegen und die allgemeine Regelung für
roter aufzubeben Auch hier seien Schwierigkeiten vor¬
handen. da nach dem französischen Standvunkt eine derartige
Anleihe Frankreich nur eine geringe. Summe eintragen
fbekanntlich  an erster Stelle die belgische Priorität
berücksichtig^ 'werden müsse Einzelne/ Persönlickkeitlnglaubten auch ern Teil dieser Anleihe müsse zur Stabili-

u ^ e T- ki e u t sche n M a r k verwendet werd-n
Andere V^ ne gingen dabm den Anteil Frankreichs herab^
»»setzen. Deshalb lei es n' cht stcher. daß der Bankieraus^
'chuh schon rn der kommenden Woche den Weg zur Lösung
des Problems finden werde. Fruber^oder später aber müsseman durch das eine oder andere Snstem Deiitlä,s«,i,x Ä.
M' ttel liefern. Bezahlung dadurch zu leisten "datz es ssch eine
äußere Sckw.ld sckmffe. Deutschland werde iibrigens mr str
dem Matze, rn dem es Geld leihen könne, aufrichtig werdem

Englands Zinsendienst.
London, 3. Juni. Reuter meldet, die eng-

l .ische Regierung,  habe b' sber über die Entsendung
einer S o n d e rm l ss , on nach Washington  zu den
Perbandlungen über die eng -sche Schuld an die Vereinigten
Staaten i: o ch keinen  B e sch1u tz nefatzt. Es sei indessen
endgültig beschlossen worden, die Schuldzinsen, die ssch auf
?5 Mill'.lmen Pfund Sterling belaufen, im Herbst zu be¬
zahlen. Die Vorkehrungen hierzu seien bereits getroffen.
Wie man glaube, liege es in der Absscht der Bereinigten
Staaten di« Verhandlunaen über die Fundie-

~ tzbrita.vuuuui U 'i v i i ) u Hin u ii h  c li uyri mc o unvIe -
rung der Anleihelchuld  zuerst mit Großbritannien
als Hauvtschuldner zu führen: di« Verhandlungen mit den
anderen Ländern sollten dann nach diesem Mutter geführt
werden.

Die italienischen Kriegsschulden.
D. Rom. 3. Juni . (Eig Drahtb wicht.) Die italienischen

Kriegsschulden, bestehend aus langrrist.iöen Schatzscheinen
und sechs innsren A>' le>h-'n. sowie der Krrcgsoerschuldung an
dos Ausland in Höbe von 21361 Millionen Lire betragen
zurzeit 63 325 090 000 Lire : der Zins hierfür erfordert jäbr-
Uch 31öS Millionen Lire.



Leite 2. Ssuntag , 4. Juni 1922. Wiesbadener Tagblatt. Morgen-Ausgabe. Erstes Blatt . Nr. 258.

Außenpolitische Richtlinien.
Von Botschafters. D. Graf Bernstorff. M. d. R.

Trotz Mer Krisen und Zweifel bat Genua doch uns
Deutschen rum mindesten so viele Frücht« ««tragen , wie wir
vernünftigerweise erwarten durften . Die verlönlichen Be¬
ziehungen der Staatsmänner lind wieder angekniwit wor¬
den. und Deutschland ist von neuem als mitwirlender Faktor
in das europäische Konzert eingetreten . Dadurch Mein be¬
deutet Genua für uns einen Meilenstein.

Will man lediglich das Bleibende und Fortrmrkende
bervorbeben . so mutz ich gleich vorausschicken, datz ich es für
falsch öalte . in der Berauickung von Politik und Wirtschaft
so wert »u geben wie heutzutage im allgemeinen gejchrebt.

Gewiß liegt beute unsere Hauptaufgabe in dem wrrt-
scharrlichen Aufbau : aber daneben mutz auch die Politik als
selbständiger Faktor voll zur Geltung kommen, und Mar
schon aus dem rein praktischen Grunde , weil unser gefähr¬
lichster Gegenspieler die Welt vorwiegend mit politischen
Augen betrachtet . Wer Poincard entaegentreten will , mutz
politisch denken und empfinden . Es hilft uns nichts, nach
dem ..starken Manne " zu rufen . denn auch ein solcher würde
in unserer heutigen Lage mit kluger Vorsicht zu operieren
gezwungen sein und mutzte dadurch Enttäuschung bervor-
rrneL . bevor er einen Erfolg erzielt hätte . Selbst Bismarck
bat klein angefangen . Seine genialste divlomatische Kam-
»agne war die Schleswig -Holsteinische. Damals wand er sich
wie ein Aal durch die Schlingen der mächtigen Gegner , als
fast noch niemand an ibn glaubte , und nur sein König ihn
dielt . Jede Unvorsichtigkeit im diplomatischen Spiele
würde ihn zu FM gebracht haben . Da ist nichts von dem
Auftrumpfen gegen die Grobmächte zu spüren, die unsere
Deutschnationalen heute in völliger Verblendung verlangen.

Wir wollen die Einheit des deutschen Volles erhalten
und ausbauen . Dam brauchen wir eine Atempause in den
Reparationsleistungen und eine auswärtig « Anleihe.

Genua lieb Hoffnungen aufkeimen. Llond George be¬
herrschte die Konferenz und isolierte Frankreich immer mehr.
Nach dem Abschlub des Vertrages von Rapallo batte Herr
VoincarS eine für ihn günstige Gelegenheit , die Konferenz
zu sprengen : er tat es aber nicht. Die finanziellen und wirt¬
schaftlichen Kommissionen haben in Genua gut gearbeitet.
36 t«  Beschlüsse waren durchweg vernünftig und gingen den
Weg. welchen man schon einmal in Brüssel zu beschreiten
suchte. Aber die französische Politik batte die Revarations-
fiage ausgeschlossen, und so muhten denn die entscheidenden
Verhandlungen in Paris geführt werden . Dort erst mutz
sich zeigen ob uns Friede und Anleihe beschert werden sollen.
Lloyd Georges Haltung läßt darauf schlietzeu. datz er alles
dazu tun wirb . Deshalb sollten wir uns politisch so eng
als möglich an England anschlietzen. das ja auch infolge der
französischen Politik genötigt sein wird , ein« Einzelab¬
machung mit Sowietrutzland zu treffen . Es bleibt bedauer¬
lich. datz der englische Draht nicht funktionierte , als wir den
Vertrag von Rapallo abschlossen: aber dieser war trotzdem
nicht zu vermeiden . weil wir uns von dem russischen Markt
und Wiederaufbau nicht ausschlietzen lassen konnten und
wert die Gefahr nabe lag . datz man uns neue unerträgliche
Lasten aufbürdete . Hier mutz indessen ein scharfer Trennung ^-
strick zwischen Politik und Wirtschaft gezogen werden. Der
Vertrag von Rapallo ist ein Friedensinstrument und ein
Handelsabkommen , wie man es mit jedem Staate abschiietzen
könnte, mit dem man sich im Kriege befunden bat . Ein
Bündnis liegt nicht vor und darf weder abgeschlossen noch
propagiert werden . Jede , auch nur leise Andeutung eines
wichen Gedankens würde uns wieder weit zurückbringen.
Vergegenwärtigen wir uns . datz wir eine Atempause und
eine .Anleihe wünschen! Dazu gebört die Mitwirkung der
Vereinigten Staaten , die sich jedenfalls nur beteiligen wer¬
den. wenn ihre Friedenspolitik dabei gefördert wird . Ich
könnte mir varstellen , datz eine als ..Abrüstungsanleibe"
bezeichnet« finanzielle Transaktion im amerikanischen Publi¬
kum. das sonst keine fremden Worte liebt . Anklang finden
wurde.

Ich kann mir kaum vorstellen, datz wir mit Sawietruh-
land verbündet sein könnten , ohne selbst dem Bolschewismus
z» verfallen , und das wäre von allen denkbaren Sckickstrlen.
die uns droben könnten . das fürchterlichste. Es mutz uns
doch zu denken geben, datz Radek in Berlin öffentlich
belschewikiscke Hetzreden hielt , als er bei der deutschen
Regierung ein- und ausaing und mit ihr verhandelte . Der
Beitrag von Rapallo ist aber dennoch durchaus zu billigen,
weil — wie schon Bismarck zu sagen pflegte —. die Unter¬
haltung normaler Beziebungen mit einem fremden Staa^
durchaus nicht eine moralische Billigung desselben involviert.

Wird nun Lloyd George aus dm maseren äußeren Er-
wlgen Genuas genügend Kraft schöpfen können, um im Amte
m bleiben , oder einen stegreichen WaAkamvf durchzufechten?
Als Disraeli ruhmgekrönt von dem Berliner Kongreh beim-
kebrte. wurde er durch die Stimme des Volkes zum Rücktritt
gezwungen. Lloyd George bat Besseres verdient . In Genua
bewies er . datz er ständig gewachsen ist. so datz beute kein
anderer Staatsmann Europas ihm an Anseben »leicht. Ge¬
wiß ist sein Gottesfriede eine „Pax Britannica , oder rich¬
tiger „Pax Aaglo -Americana “. denn der Segen Wasbingtons
ruht auf dem Tun Llovd Georges . Aber über die natio¬

nalen Interessen hinweg schwebt die Politik des englischen
Premierministers zu den lichten Höhen des Gedankens der
Heilung der kranken Welt — ein Gedanke, der namentlich
in Amerika einen Widerhall weckt und auch unserer Politik
zugrunde liegt . Mit einem solchen Programm mutzte Llovd
George das englische Volk gewinnen können, übrigens
scheint auck der . gegebenenfalls mutmatzliche Nachfolge des
englischen Premierministers . Lord Birkenbead.  stch in
Genua mit der Politik Llovd Georges identifiziert zu haben.

Das Ergebnis , der Konferenz stellt uns erneut vor die
Frage des Eintritts in den Völkerbund.  Viele
in Gemra angeschnittene Fragen geben einfach an den
Völkerbund zur Weiterbehandlung . Der Gewinn von
Genua würde wieder auf das Sviel gesetzt, wenn wir künftig
ausgeschaltet wären . Änderen Staaten können wir unsere
Interessen nicht anvertrauen . Wir müssen also nunmehr
den Eintritt wünschen, falls dieser in einer unserer Würde
entsprechenden Weise erfolgt . Das setzt m. E. voraus , datz
England bei unserer Aufnahme Paie steht und datz. ebenso
wie in Genua , von vornherein unsere Erohmachtstellung an-
erstrnnt wird . Dies mutzte durch unsere Wahl in den Bölker-
bundsrat geschehen. Dadurch wäre der Völkerbund mit
einem Schlage reformiert . Die Bedenken, die in unserer
öffentlichen Meinung gegen den Eintritt gehegt werden , sind
nach den Vorgängen zwar verständlich , aber nicht stichhaltig.
„8alv8 publica suprema lex . Wo deutsche Interessen auf
dem Sviel « stehen, bat keine Empfindlichkeit Vereckitigung.
Man säst , wir könnten in diesen  Völkerbund nickt ein-
treten ' aber was ist er denn anders wie Genua ohne uns?
Und dorthin stnd wir doch gegangen ! Die Interessen der
ganzen Welt stnd jetzt miteinander so verflochten, datz diese
Solidarität sich in wiederholten Konferenzen wird ausleben
müssen. Genua war nur deshalb bester als der Völkerbund,
weil wir zugegen waren . Wenn wir in den Völkerbund ein¬
getreten stnd. wird Genf nickt mehr hinter Gemra zurück-
steben. Man fast auck. die Genfer Versammlung sei der
Tummelplatz verbrauchter alter Staatsmänner . Abgesehen
davon , datz diesem Übel leicht abzuhelfen wäre , ist der Vor¬
wurf nickt ganz berechtigt . Wir sind gewiß mit der Haltung
Balfours in der oberfchlestschen Frage sebr wenig einver¬
standen gewesen, wobei wir selbst nicht ganz unschuldig
waren , weil wir dem Völkerbunde sernblieben . Balfour hat
aber doch in Washington bewiesen, datz er noch immer einer
der geschicktesten englischen Staatsmänner ist. Divlomatische
Verhandlungen sind das Gebiet , wo das Alter noch am
meisten Berechtigung bat Eoetb « spricht ia auch von .heg
Greises leuchtend Aua ' in der Versammlung ". Es wäre gar
kein Unglück, wenn Genf zum Sammelbecken der divlomati-
schen Erfahrung der Welt würde . Aktivität ist gewih nötig
und nützlich, aber Lord Eromer . wohl der bedeutendste
Staatsmann , dem ich begegnet bin . schrieb in seinem klasti¬
schen Bucke: ..Die Meisterwerke der Staatskunst stnd meisten¬
teils nicht Taten , sondern Enthaltungen von Handlungen ."

Der schweizerische Gesandte beim Reichspräsidenten.
W. T.-B. Berlin . 2. Juni . Der Reichspräsident

empfing den neuernannten autzerordentlichen Gesandten und
bevollmächtigten Minister der schweizerischen Eidgenostenschaft
Gaston Earlin  zur Entgegennahme des Beglaubigungs¬
schreibens. Bei dem Empfange war der Reichsnriuister des
Auswärtigen Dr . R a t b e n a u zugegen.

Verhandlungen Wer einen direkten deutsch-russischen
Eisenbahnverkehr.

v . Riga . 3. Juni . lEtg . Drnbtbettcht .) Am 16. Juni
treffen in Riga Vertreter der dentschen Eisenbabnen ein . um
über einen direkten Verkehr zwischen Ruhland und Deutsch¬
land r« verbände !«.

Die Arbeitszeit der Angestellten.
Br . Berlin . 3. Juni . Dem Reithswittschaftsrat wird —

den Blättern zufolge — in diesen Tagen der Entwurf eines
Gesetzes über die Arbeitszeit der Angestellten
zugeben. Der Entwurf hält am Achtstundentag fest, steht
aber zugleich gewiste Ausvabmen vor . In dem Entwurf
wird genau bestimmt , in welchem FM « und unter welcher
Voraussetzung Ausnahmen zugelasten werden dürsten. Da¬
durch ist die Befugnis der Vebörden . Ausnahmeu rurulMeu.
wesentlich eingeschränkt.

Tagung der zweiten Internationale.
W. T.-B. London. 3. Juni . (Drabtbericht .) Die 2. In¬

ternationale bat für den 17. Juni eine internationale Kon¬
ferenz nach Genf  einberufen , um zu erörtern:

1. Die innere und internationale volitijche Loge der ver¬
tretenen Länder.

2. Das industrielle und wirtschaftliche Leben unter be¬
sonderer Berückstchtigung der Reparationen und der
Liauidierung der internationalen Kriegsschulden.

3. Die Zukunft der Internationale angestchts des Am¬
hörens des Reunerausschnstes.

Briand verteidigt seine Politik.
W. B.-T. Paris , 3. Juni . (Drabtbericht .) Briand bat

seinen Wählern in Nantes  gegenüber feine Politikge¬
rechtfertigt und erklärt , die Hauptaufgabe der franzostschen
Regierung sei, den Frieden sicherzustellen.  Franr-
reich sei auf dem Schlachtfeld von allen freien DoUern
unterstützt worden . Es dürfe deshalb mit ..ferner Macht
keinen Mißbrauch  treiben . Seine Tätigkeit werde
stark kritisiert , und es scheine, datz man ibn vor den
Staatsgerichtshof  führen wollte . Er werde dort
mit erhobenem Haupte erscheinen und die Verantwortung
für seine Regierungshandlungen übernehmen . Seme
Ansicht sei gewesen, in einem beruhigten Europa nichts su
unternehmen , was Frankreich isolieren und neue Konflikte
Hervorrufen könnte. Briand sprach alsdann von der Re¬
parationsfrage , von der obersch les rschen
Frage,  die während seiner Regierungszeit entschieden
worden sei und von der Besetzung von Ruhrort,
Düsseldorf und Duisburg,  die der Schlüssel M
Esten seien. Es sei aber immer sein Ruhm gewesen, datz,
wenn er derartige Entscheidungen durchgeführt habe , er sich
vorher die Teilnahme der Alliierten  gesichert
habe . Schlieblich sprach der ehmalige Ministerpräsident von
der Konferenz von Cannes.  Die Reparations¬
kommission habe ein Moratorium bewilligt und Kontroll-
mabnahmen festgesetzt, die in Cannes auch festgesetzt worden
seien. Diese Begegnung mit den Alliierten , wie sie in
Cannes erfolgt sei, sei nicht zu vermeiden . Sie hätten ihre
Wurzel im Versailler Vertrag . Es gäbe eine Reparations-
kommistion und in ihr sei je ein Delegierter der Regierun¬
gen vertreten . Wenn diese sich nicht einigen , was geschähe
dann ? Dann mutzte man «ach dem Vertrag sich an die
Botschafterkonferenz wenden und wenn diese auch keine
Einigung zustande bringe , mühte die Frage den Alliierten
zurückgegeben werden , also, da man stch nicht aus der Entfer¬
nung verständigen konnte, bestand eben die lliotwendigkeit,
sich für eine Begegnung zu entscheiden. Das fei heute nicht
anders . Zu feiner Zeit habe man diese Auseinandersetzun¬
gen Konferenzen genannt , jetzt nenne man sie Meinungs¬
austausch . Schließlich wies Briand darauf hin , daß der von
Lloyd George vertretene Gedanke, wenn England und Frank¬
reich vereinigt vor der ganzen Welt seien der Krieg un¬
möglich werde , den Entwurf eines englisch - franzö¬
sischen Paktes  enthalten habe. Darin sei gesagt, datz
England der Auffastung sei, es müste in seinem Jntereste
die Rbetngrenzen  verteidigen . Als er Ldgegansen
war , habe er dieses Papier zurückgelasien.

Die Besegnung zwischen Lloyd George und Poincar«.
W. T.-B. Paris . 2. Juni . Nack einer Savasmelduns

aus London wird die Legegnung zwischen Lloyd George
und Poincarö  nicht in Ebeauers . sondern in London
stattfinden . PoincarS habe beute vormittag Mitteilen lasten,
datz er die Einladung Llovd Georges für den 19. Juni an-
nebme.

Hm. London . 2. Juni . Wie bekannt , wird sich Minister¬
präsident PoincarS  in Begleitung seiner Gemablin am
17. Jimi nach London begeben. Er wird am Abend einem
von dem Damenausichntz der englischen Liga für die Hilfe¬
leistung in den zerstörten Gebieten veranstalteten Esten bei¬
wohnen . Am 18. Juni wird der Ministervrästdent Gast des
Präsidenten der gleichen Bereinigung . Lord Burnbarm . sein.
Am Abend wird ibm zu Ebren in der französischen Botschaft
ein Festesten veranstaltet werden . Endlich wird Poincare
am 19. Juni «in« Konferenz mit Lloyd George baben . der
ibn zum Frübstiick in die Downingstreet geladen bat . Der
Ministervräsident wird am 20. Juni wieder in Paris zu¬
rück Win.

Englische Kritik am Versailler Vertrag.
W. T.-B. London . 3. Juni . (Drabibericht .) Lord Robert

E e c i l erklärte in einer Rede in Cbeffield über die Franc
des Wiederaufbaues Enrovas . die Fehler des Versailler
Vertrages bestehen darin , datz Revarationen von
Deutschland gefordert  werden , die seine Zab -
lungssähiskeit übersteigen.  Der Friedensver¬
trag fei auf Gewalt gegründet , statt auf Versöhnung. Eecil
trat nir eine Regelung der euroväischen Frage auf Grund
der Brüderlichkeit und des Zusammenwirkens ein.

Das französisch-britische Mkommen.
Hm . Paris . 3. Juni . Der diplomatisch« Redakteur der

Havas -Ägentur glaubt zu wisten. datz das französisch-
britische Abkommen,  welches im Laufe der lebten
Wochen, nickt zwischen den beiderseitigen Regierungen be¬
sprochen worden sei. von neuem in den Unterredungen
aufgerollt wurde , welche der französisch» Botschafter in
London mit Lord Balfour anlählich besten Übernahme des
Foreign Office batte . Es scheine, datz in der englischen,

(IS. Fortsetzung.) Nachdruck verboten.

Schiffbruch.
Stuten von SRstMcete SchuichGer.

Luise schalt wirklich. Wer mehr aus Gewohnheit.
In Wahrheit war sie wie erlöst durch den Gedanken,
daß Brandes wieder etwas Geld hatte. Nun würden
doch wenigstens ein paar Wochen ohne Sorgen ver¬
gehen. Es galt nun bloß noch, es ihm nach und nach
abzunehmen, damit er es nicht eines Tages mit seinen
Kumpanen vertrank. Aber darin hatte die Frau be¬
reits allerhand Schliche im Laufe der Jahre erworben,
die ihrem ehrlichen Sinn früher als verbrecherisch und
verabscheuungswürdigerschienen waren.

Zuin Kaffee wurde auch Gesine erwartet, die heute
ihren Ausgehtag hatte. Ne strebte mit gleichmäßigen
Schritten, die einen gesunden Körper verraten, dem
Elternhause zu. Mit einem Male stutzte sie. Gerade
vor ihr kamen aus dem „Preußischen Hof" Kapitän
Jürgensen und seine Frau . Sie gingen nicht Arm in
Arm, wie gestern abend, da Eefine sie zuletzt gesehen,
denn Hinrich Iürgensen war noch stramm am Werk,
seine Erziehung fortzusetzen und hüllte sich in gleich¬
gültige Kühl«, trotzdem der gute Wein beim Mittag¬
esten ihn gerne von seinen Plänen abgebracht hätte.
Maria ging gedrückt nebenher. Heute wagte sie gar
nicht, ihren Mann um Verzeihung zu bitten, so ab¬
lehnend war sein Gesicht.

Die hinter ihm gebende Gesine empfand unwillkür¬
lich etwas wie eine Erleichterung, als sie die beiden
so fremd nebeneinander hergehen sah. Wie sollte sie
sich nur verhalten? Sollte sie Vorbeigehen und grüßen?
Schicklich wäre es wohl gewesen. Aber wie oft war es
schon vorgekommen, daß Bekannte des Mathiesenschen
Hauses den Gruß des „Fräuleins " so knapp erwidert,
daß es kein Gruß mehr, sondern eine Beleidigung war.
Dem wollte sie stch in diesem Falle bestimmt nicht aus-
sctzen Also tat sie. was man bei solchen Gelegenheiten
zu tun pflegt, sie gins «ml die andere Seite der
Straße,

Hinrich mit seinen scharfen Seemannsaugen hatte
das junge Mädchen allsogleich erspäht und erkannt. Er
wollte min seine Frau, gewissermaßen um sie abzu-
härten, ein wenig ärgern.

„Sieh ' mal, Matta ", sagte er, „dort drüben geht
das junge Mädchen von Konsul Mathiesens. Was hat
sie bloß für eine schöne Gestalt!"

Matta kramte ihr Lorgnon hervor und sah Gesine
nach, ohne sie zu erkennen. ,Za ", erwidette sie in
ihrer rührenden Ehrlichkeit, „sie ist wirklich außer¬
gewöhnlich gut gewachsen."

Der Kapitän konnte sich nicht enthalten zu lachen.
„Kind, du bist wirklich anders wie andere Frauen. Von
100 hätten 95 besttmmt gesagt „ich weiß nicht, was du
cm der Person findest", aber meiner Maria ist jeder
Weiberneid fremd."

„Ich kann nichts anderes sagen , als was ich denke" ,
erwiderte sie leise und war schon beglückt durch dieses
Lob, das fast mehr Ironie als Lob war. —

Als Gesine in die kleine Wohnstube trat, blieb sie
beim Anblick der Kucherrschüsselnverdutzt in der Tür
stehen.

„Was ist denn hier los ?" fragte sie.
Herr Brandes saß würdevoll auf dem Sofa . Er

hatte zur Feier des Tages seinen Hemdkragenumbe-
halten, den er sonst zu Hause immer an einen Knauf
des Kleiderspindes aufzuhängen pflegte, und unter
dem Ärmel sahen sogar Manschetten hervor. „Ich habe
einen netten, kleinen Verdienst gehabt", sagte er in
einem beiläufigen Ton, so als ob das bei ihm durch¬
aus keine Seltenheit wäre, „nun wollen wir uns 'mal
in Porgeschem Kuchen delektieren."

„Ach" — erwiderte Gesine nur. Sie war noch jung
und unverwöhnt, um sich nicht auf den bevorstehenden
Genuß zu freuen. Hier konnte sie sich wenigstens ohne
Zagen daran gütlich tun. Unter Frau Mathiesens
kalten, fchatt beobachtenden Augen hätte sie nie ge¬
wagt. KL vier Stückchen auf einnml zu nehme»»

Und nun erst die Kinder! Selbst Heta vergaß ihre
Rolle als verwunschenePrinzeffin, von Karl gar nicht
zu reden, der mit beängstigender Schnelligkeit einen
Kuchen nach dem anderen verschwinden ließ und auch
versuchte, heimlich einige Stücke in die Tasche zu stecken.
Aber das gab es nicht. Mit Gebrüll verwahrten sich
die anderen dagegen. Esten sollte jeder soviel er
wollte, aber verstecken durfte sich keiner etwas . Den
Rest sollte die Mutter aufheben.

Herr Brandes saß mit öligem Lächeln am Tisch und
fühlte stch als glücklicher Familienvater . Ja . er sorgte
schon für die lieben Kinder. Hatte Luise in ihrem gan¬
zen Leben jemals für 15 Mark Kuchen auf einmal ge¬
kauft? Nein , sie war immer pütjettg in allem. Don
leben und leben lasten hatte fie kttne Ahnung. Das
verstand bloß er. Sie klebte immer am Groschen, der
große Zug, der fehlte ihr eben leider ganz. Wenn sie
ein bißchen genialer gewesen wäre, seinen Geist noch
mehr inspiriert hätte und ihm nicht ewig mit Eeld-
sorgen aus dem Brennen gelegen, dann hätte er es
sicherlich auch weiter gebracht. Sie war eine gute
Frau, die Luise, zweifelsohne, eine Lestere hätte er gar
nicht kriegen können. Aber, wie gesagt, das Groß¬
zügige, das fehlte ihr.

Mit ungeteiltem Stolz blickte Eduard Brandes da¬
gegen auf feine Tochter, ihm war es, als habe er
allein fie .auf die Welt gebracht. Diese schöne, große
Gestalt, die feurigen Augen, das blendende Tempera¬
ment. alles das hatte sie von ibm! Er lächelte viel¬
sagend in sich hinein, aber so auffällig, daß Gesine not¬
gedrungen fragen mußte: „Was hast du denn. Vater ?"

„Was Schönes für dich, min Deern."
„Was Schönes? Für mich?"
„Jawohl . Für dich und für uns alle."
Er machte ein geheimnisvolles Gesicht.
„Nn. nun rücke schon mit der Sprache heraus", sagte

Luise unwillig . Sie kannte seine freudigen Über¬
raschungen, die meist aus eitlen Hirngespinsten bestan¬
den und die stch niemals in Wirklichkeit umsetzten.
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öffentlichen Meinung irrtümlicherweise die Ansicht aufge¬
kommen sei daß dre franzost'che Regierung an dem Abschluß
dks Abkommens kern Interesse mehr habe. In Wirklichkeit
sei die Lage ganz anders. Sofort nach seinem Regierungs¬
antritt habe Porncarö London die wenigen Abänderungen
mitgeteilt, die er an dem in Cannes zwischen Llovd George
und Äriand ausgetauschtenVertragsentwurf vorgenommen
haben wollte. Bis letzt babe die britische Regierung noch
nicht die Bemerkungenbekanntgegeben. die nach ihrer An¬
sicht die Anmerkungen Poincarös veranlaßt hätten . Aus
diesem Grunde seien die Besorechungen des französisck-
britiscken Abkommens augenblicklich unterbrochen, ohne daß
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jedoch von der einen oder anderen Seite eine Bedingung ge¬
stellt worden sei. die die Wiederaufnahmeder Beivöechungenverbiiidere.

Die österreichische Finanzlage.
der heutigen Sitzung des

Natronalrates brachte der Fknanzminister Segur  eine
Kreditermächtigungsvorlage  ein . worin die Re¬
gierung den Betrag von 78.7 Milliarden fordert. Dies ist
der Restbetrag des Kredits, welcher der Regierung Schober
nickt bewilligt wurde. Der Finanzminister entwickelte hier¬
bei die Grundsätze seiner Amtsführung, an deren Spitze der
Grundsatz unbedingter Sparsamkeit  stehe . Der Be¬
völkerung wurden schwere Opfer auserlegt werden müssen,
ste habe aber auch das Reckt stets die Wahrheit zu hören.
Sie könne überzeugt sein daß vom Finanzminister keine
Überraschungen geplant leien. Mit der beute eingebrackten
Kreditermacktigungwerde man wegen der Entwertung der
Krone und der dadurch bedingten Steigerung des Personal-
uk'd, Sackaufwandes wobl kaum ausreichen. Der Finanz-
tnfntftet schloß in5t der Erklärung, dab er durchdrungen sei
ron dem Glauben an die Lebensfähigkeit  dieses
Staates , dessen Bevölkerung die Lebensmöglichkeit gegebenwerden muffe.

Pfingsten.
PfinÄf ^ s? ^ hüben Festen der christlichen Kirche ist das
ft dasienr̂ das sozusagen am geoenwärtigsten
llukun-i^ und Ostern weisen in Vergangenheit und
L r f 7'sDerhvißur^  und Hoffnung, aber Pfingsten ist
F e n l  r \ a; Deshalb ist von jeher PffmÄe-n auch dasö e gewesen. D,e Natur steht in ihrem
cwrâ îiin^ E^ ^ d« Menschen werden stark cm derLebenskraft der Schöpfung und wenden sich.

sie noch nicht getötet hat . dankbar
m D,enn m der Freude, wie ste die Pffngst-

Suichen^ M zuglmch ein ernstes sehnsüchtiges
Forschen erfordert gerade auf religiSiem

. ohne Vorurteil . Pfingstzeit ist
^uabbang 'g von Glaubenslehren und altvhr-

xocht die Wahrheit an die Pforte der
do« ®l'e ^ufrredeniheit mit der Vergangenheit und

des Materialismus find im Zerfall
ennzme GewShr für Gehorsam ist ein rich-

des Schooiors. den recht zu kennen, ewiges
ewî tieÄ« Ä/UibReiche untergeben, der Herr ist König

^ Ewmke-.tserkenntüis aus der Gegenwart
ftntiiiu iiifffi t>etl  beglückenden Charakter alsbandelt es sich nicht um die laute

.Ef Tanzboden, m Trinkstuben und her rauschenden
^Peter ^Rüse— . um die innere Freude des, Hebens.

Die Krise in der englischen Kohlenindostrie.
, London. 3. Jum. Die Lage in der Kob len-
industrre  verschlechtert sich schnell in dem Maße, wie die
Lohne der Bergleute herabgesetzt werden. In vielen Koblen-

I bergwerken soll dir Stimmung der Bergleute für einen
Kanwf gegen dre Herabsetzung der Löhne  sein
Dre Lohne für eme volle Woche smd im Durchschnitt 10 Proz
bober als die Vorkrwgslohne. während die Gegenstände des
täglichen Bedarfs eine Steigerung von 80 Proz. gegenüber
™*r,? -* £nc §f mtfen ,i erfahren haben Dazu kommt -noch, daßWblreiche Bergwerke mit Feierschichten arbeiten. Die
Arbeiterführer erklärten daß die Ernährung der Arbeiter
oft nur aus trockenem Brot Sestehe. Man will die Regie-
durck, ? E Lebenskosten durch Subventionen oderMittel berabzussyen. Eine Konferenz wird in
Blackvool stattfinden, um d,e Frage von Grund auf zu er¬
örtern. Trotzdem befurchtet man einen Aufstand vor der
Konferenz. Der Berg^ beiterverband gab gestern den Bergin den Grafschaften Lancaster imd Chester zu
verstehen, daß es ihm unmöglich fei, die halbverhungertenLeute von Tätlichkeiten abzubaltsn. wuOTcruunaenen

Die irische Krise.
W. T.-B. London. 3. Juni . Das Kabinett  ist heute

p ^ derum^ ur Besprechung der irischen Kris- zusammenge-
‘“ jS“ ' ' . George werde Lonoon beute rbend verlassen

stch nach Cncietb begehen. Dieser Beschluß werde als
-in hoffnungsvolles Zeichen  betrachtet . Weitere
~rupven lind beute aus England nach Irland abgegerngen.

Die Fafzisten.
, - ^ D Bologna 8. Juni . Auf Befehl Mussali», n»r-

®te  Fafzisten die Stadt . Die Aussperrung in de--
ÄfcSr *“ si ““ ”toa,‘ «* ■»

Regierungskrise in Finnland.
. W. T.-B. Helstngfors. 3. Juni . Der Reichspräsident bat
^ Aucktritts gesu  ch des Ministeriums Wonnola
tewilligt und die neue Regierung ernannt, die bis nach den
Abgeordnstenwahlen die Geschäfte führen soll. Von dem Rs-berigen Kabinett ist nur Webrminsstee

ruff einmal m dem ..Försterbuben" aus:
ff ..” / tm-kigen Kasten zu sitzen, zu fressen.

rr„h >.„ ’ ^ schwemigeln und stch zur Bfftie niederzusaufen.
And das nennen ste Ferertag!" — Feiertagsfreude,
^i , ^ 'b- das  Pfinafffest geben denn die brauchen wir.Freude, dre ihre Quelle in mate-
Men Genüssen sucht. ,hat das deutsche Volk wahrhaftig
"ff ® in  Aeff . wo wir immer noch so führ
ff oiüÄ bes verlorenen Kmegs seufzen, wo alte deut-
” I SÄ r r/' m Akichskorper losgetmunt werden, woun«Lsa« kchvr Mvicker schamlos stch am Elend der Miffnen-

ichen bereichê und wo die Lockerung aller guten Sitten
dm Körper und d:e Seele des Volkes zerrüttet. Rsm . wenn
wir daran denken, muß uns tiefe Trauer erfüllen, aber

E US ZesmuErt« .halten, daß es auch aus tieffster
Aot etNen.Aufftreg Mt das., wenn wir das große Werden
m der Pnngstzert m uns hmeinleuchten lassen, wir das
^eoen reden , dämm ba^em wir Ur̂ -cvKe irem-us. ums
zu freuen Md dve Ausgießimg des Geistes auch für uns zu
^bäten . Wenn uns das PstnMfest zu solchen Menschen

bamr- stM» wir dieses GeRsefchmckes
-eilbafffg. damn rst uns Pfingsten zum Erlebnis und zur
GsgemvarttÄkeit geworden. Wie aber die Blütenpracht des
Brumm nicht ohne Zutun des Baumes wird, werden auch
wir nicht Menilchen der Freude, wenn wir untätig find. Mir
mnssen wo llen  und arbeiten,  daß wir es werden. Der
Wille zur FveNde St etwas, das in jedem Menschen steckt.
Er muß er geweckt wmden. Und das Ut leicht, denn die
Freude hockt überall auf der Straße , im Garten , im Wald.
ia mich ftn Buch und in den täglich en Vervichtunäen und
wartet nur, daß du ihr dein Herz öffnest. Und jetzt zur
PfmFtzeit . « es just die rechte Zeit , die Freichezustichast
m stch aamunehmen und selber ein Mensch dar Freude zu
werden, isrerlich. wer Freude sucht, darf ste nicht im Bor-
ubepgehen suchen, sondernm er muß tiefer -greisen, er muß
» «“ f l^ en mit ban Gedanken des Frohsinns erfassen,
er muß fern Willen, lerne Taten , nach der Reinheit fragen
g  d « wahre innerliche Freude St stets rein, ste ft auch
fttfs aufhrurnd und arbeitet an der Gesimdung des mensch-
lichM Lebens. Freude sst Leben. Freude ist Lickt. Wenn
wir unser Denken und Handeln unter das Zeichen dar
Freude stellen, dann ft der Mingstgefft wahrhaft lebendig
gewordenm ums. und wir haben^Sonne und - witzemi Früh-Img rm Herzen.

hie» fern Nest gebaut. Dicht an der Erde banst es zwischen
vier starken Kornhalmen. «die in die Nestwand verwebt stnd.
Das Weibchen sttzt brütend auf den Eiern und das Männchen
unterhält dieses durch seinen Gelang. Und es singt vom
Beginn der Morgendämmerung bis gegen Mittag , von
Mittag bis Abend und vom Abend bis nach Mitternacht,
ein Schlafbedürfnis scheint es kaum zu kennen. Wie schon
der Name andeutet, lebte der Sumoffohrsänger ursprünglich
an sumpfigen Orten und sein Rest stand dort i» Schilf oder
Werdicht. Solche Stellen gibt es hier aber langst nicht
mehr, ste wurden trocken gelegt und damit verschwo.nL stir
unseren Vogel die altgewohnte Nftgelegenhoit. Er wan-
derte aber Nicht aus : sein« Anhänglichkeit au den Vrutbezrrk
war so groß, daß er veriuchte, sich den veränderten Verhält-
nuissen anzupasson llnd dies gelang ihm. Im Kornfeld
fand er Gelegenheri. sein Nest zu errichten, wie er es im
Schilf gewohnt war. und auch an Jnsektenuahruns mangelte
es ihm dort nicht. Und nun führt er dort im Sommer meh¬
rere Monate ein heimliches verstecktes Leben und verrät
seinen Aufenthalt nur durch seinen herrlichen Gesang. In
dem letzten Jahren war ' der Sumpfrohrsänger hier selten.
Das lag cm der Beschaffenheit des Korns, das infolge von
Düngermangel und Trockenheit dünn im Salm und lücken¬
haft stand und dem Vogel keinen Halt für sein Rest bot. Vor
zwei Jahren machte er den Versuch, im Luzerneacker zu
nisten, aber dieser Versuch mißlang, denn als die Luzerne
gemäht wurde, waren die Eier noch nicht ausgebrütet. Die¬
ses Jahr steht das Korn wieder dicht und stark im Salm,
und nun ft auch der Sumpfrohrsänger wieder da und belebt
im Verern mit der Lerche das Feld durch seine Lieder. Sein
Singen währt bis in den Juli hinein. Im August zieht er
mit seinem Jungem fort, nach Afrika, wo «r bis Natal 'hiu-
irwterseht. Br.

Miwn" ^ binett ist nur Wehrminister Inländer geblieben.Minister, des Äußern ist der Gesanvte in Paris . Enckell'

SÄnfi “ *0 »™ 4“ a “ ‘ « - '»-L
Rücktritt des chinestsche« Präsidenten.

Die ,Tin,es" erfahr.m °̂ns Peking.
bpfe der Präsident, der chinesischen Republik seine DVm 'is -̂

Rach einer anderen Meldung ist er-'•“w uhucuth  aHTuiunu m er
ff," „hien  Führern des Parlaments zu der Demisston ge-

^ei -ni hat eine Kundgebung ver-worin er die Parteimhrer des Parlaments unter-
itutzt und sein volitiickes Programm auseinandersetzt.

Der Sumpfrohrsänger im Kornfeld.
über tom blühenden Kornfeld schwebt das Dämmer

5m  Westen blickt durch leichtes Gewölk die
Mondsichel, hoch am Frrmamewt ziehen die Sternbilder ihre
Mn . Im Sakmenwakd ft es still: die Mücke-m, Käfer.
Schnaken, das ganze Jnfektenvalk. das ihm tagsüber belebte
E mit Gesumm erfüllte, fft verstummt, auch der Wind ist
schlafen gosanoan. Doch nun regt es sich am Rande des

Die Salme ichwankcn. es huscht an ihnen hin und
her auf und ab und plötzlich wird es laut — ein Vvgel-
MWon. eigsmartig und schön. Das stngt und jubelt, flötet
und lockt und verwebt dazwischen allerlei Laute und Lieü-
strovben anderer Vogel zu einer wu-ndersaman Melodie, die
i£n„ P'xf c: und festeff. Ein kleiner graugrün«!
twSSä EyA . ^ ^°rt  Eitert und fingt, ein Sumpfvohr-iamwr. Vor wenigen Wochen sang er noch an Afrikas
husten und das Kre-iiz des Südens leuchtete ihm nachts.
Run aber fr er m seinen Brutbezirk zurückgekehrt und hat

— Dre Fremdenzifser beträgt , wie die amtliche Frem-
denkontwlle des städtischen Verkehrsbirreaus meldet, vom
1. Januar biß 2. Juni 1922 insgesamt 61 089 (Kurgäste
und Passanten).

— Vom WocheumarktAul dem Wochenmarkt am Sarns-
tag der überaus reichlich mit nur fviicher und guter Ware
befahren war, stellten stch die Erzeuger- bezw. Kleinhamdels-
vrefe wie folgt: Kleine gelbe Rüben (Karotten) Erzeuger¬
preis 2 bis 3 M-. Kleinhandelspreis 4 bis 5 M. das Eebund.
Kohlrabi 6 bis 8 M. bezw 10 M. das Stück, Spinat 2.50 bis
4 M. bezw. 4 bis 8 M.. Blumenkohl (hiesiger 15 bis 30 M.
bezw. 20 bis 40 M.. Spargel 16 bis 18 M. bezw. 18 bis
20 M.. Supvensvargel 14 M. bezw. 16 bis 18 M.. alles per
Mund. Kopfsalat.1 bis 3 M. bezw. 4 bis 5 M das Stück.
Tveibgurken 30 M. bezw 30 bis 35 M. das Stück. Rhabarber
1.20 bis 2 M. bezw. 2.50 M. das Pfund . Zwiebeln (neue)
3 bis 4 M bezw. 4 bis 5 M. das Gebund. Kirschen 11 bis
18 M. bezw. 15 bis 20 M. das Pfund , Erdbeeren 45 bis
80 M. bezw. 50 bis 100 M. das Pfund Der Verkauf war
äußerst flott und gegen 16 Uhr ausverkau'ft.

— Kirschen. Vom Mittelrbein wird uns berichtet: In
den Kirfchenorten Kestert. Camp. Bornhofen. Hirzenach.
Salzig uiw. wird dre Frühkirfchenerntebei günstiger Witte¬
rung schon in der kommenden Woche  einletzen Die
ersten reffen Kirschen konnten dieser Tage bereits in einer
OMrnlage in Kestert gepfNckt werden. Der Ertrag bleibt
im allgemeMien hinter dem Erwartungen zurück, über die
PveisbÄduin« aui den KiÄjchenmarffen kann man geifpannttan.

— Teure Spargel« Während in der letzten Zeit die
Svargeln m ziemlich groben Mengen angefahren wurden
Mid auch mr Preis unter den heutigen Zeitverhaltnissen
intgerinaßen erfchwmglich waren - - st» waren noch in der
Bovwoche zu 8. 9 und 10 M. pro Pffind erhältlich — sind ste
auf die Feiertage unter 17 und 18 M. nicht mehr zu habm!
«chuld daran tragen, wie man uns mitteilt , die Erzeuger,
die die Preffe um das Doppelte hinauffetzten.

Erneuter Preisauffchla« der Straßenbahn. Di«
Direktion der SüddeutschenEfenbaihn'gefellschaft hat am
1. Juni eme weitere Erhöhung der Fahrpreffe vorgmom-
men. und »war um etwa 381s Prozent . So kostetz. B. ein
Fahrschein vom Kurhaus bitz Sonnenberg jetzt 4 M. statt
bisher 3 wobei noch zu bemerken ist. daß nach 8 Uhr
auf allen Larien «in weiterer Ausschlag von 50 Pf . einffitt . -
In Friedenszeiten kostet« diese Strecke 10 Pf ., der jetzige
Fahrpreis bedeutet also das Vierzigsache.  Innerhalb
die, Dkonate. vom März bitz Juni , haben sich die Fahrpreffe
auf der Elektnschen mehr als verdoppelt.

— Zur Frage der Erriebungsbeihilfe« für Beamte. Der
preußische, Landtag hatte am 7. Dezember 1921 beschlossen,
das Minffterrlun zu ersuchen, mit der Reichsvegierungin
ernr Drimmg darüber ffnzutnetem. inwieweit es möglich iej
für Kinder, für d« wegen des Schulbesuchs oder der Be-
rufeaushildung außerhalb des Wohnortes der Eltern er¬
höhte Aufwendungengemacht werden müssen, außerordeut-
liche Beihilfen zu, gewäbren. Rach Mitteilung des Reicks-
ftznanzminffters hält es die Staatsregierimg weder für zu¬

Spanische Reise.
Von Dr. M. Scheyer.

R«h rn Biarritz konnte man zu jener prähistorffchen
Woche, da man den Km cg nur aus den Büchern kannte,
au icne Arten und Abarten der Langweile beobachtoir. wie
ne dre gervrnen faloionablen ModerWtz« in Reinkitltur züch-

all reue merkwürdigen und bedauernswerten Geschöpfe,
ti - die schwere Kunst lernen können, mit sich allein zu«Ml. um  dre man überall dort veriammelt findet, wo es
Mr . guten Ton gehört, ssch durch Müßiggang von der kom-
wrzlerton angestrengten Arbeit des Nichtstuns zu erholen,
»larrru ft von der Kaffer in Eugenie lanciert worden: die
Aaae Spaniens war es. der fanatisch geliebten Heimat, di«
Mgenie de Montffo damals veranlaßte. sich in Biarritz
ame Residenz, die Billa Eugen ie. beute Hotel du Palais.
» « Mt « . Seither aber hat dieses wundervolle wilde
«nick Erde sein e-genes Ich verloren: Biarritz gleicht beute
nnem Menschen, der so viele Länder gesehen und so viele
Mrachen spricht, daß ihm die eigene Muttersprache dabei
»ft abhanden gekommen ist. llnd kaum ahnt man etwas
®<mi  der unmittelbaren Rübe des Wunders Spanien.
a,, Das mystische Wunder Spanien fängt gleich hinter
Annrrtz an. Kaum dreivtertel Stunden fährt der Zug die
Küste entlang, vorüber an St . Jean de Luz, und dem rot-veiß« i Hmidave. dann ist man an der Brücke über die
Adassoa. und die Erde dort jenseits dieser Brücke, die heißt
M 'n ..Spanien " : Spanien, nicht das falsche, kostümierte.
Wiich über'jchmtnkte Castaanetteu-Svanien der Reffebe-
Meibungen und Romane.' sondern das Spanien mit der
königlichen, feierlich schweigenden Vergangenheit, das Land.
Do »ich die unbegreissicksten Gegensätze , noch primitiv und
unberührt von dem »ersetzenden Zug der Zivilffation.
vruüerlich nebeneinander finden, wo tut jedem kastiliani-
«ien Bauern zugleich etwas von Don Quichotte steckt, der
M einer Jllusio>n zugrunde ging, und von Sancho Bansa.
M hei allem gesunden Menschenverstand doch treu und ein-
mltig bereit gewesen wäre, für eine fremde Illusion das
s-ehen zu lassen.

Dort, renleits der Bidassoa. umfängt einen die Offen¬
barung vmer Welt für ssch: die Welt einer trauernden, in
«er Erinnerung an früher feierlich ausseufzenden Kultur
Md brennender Rhythmen und Farben zugleich, die Welt
Mrrer asketischer Symbole und wildwachsender Triebe und
'UNHer. blutdiirstiger Verfühningen der Sinne. Ern Taumel.
Mvn stch die Fisher!glut wahnwitziger Begierden mit den
dUlteschaueM des Todes begegnet, ein seltsam herber, über-
nartor Duff, gepaart aus Blutdurst und sewalffö.m« Leidau-

^ wieder ein müdes, krankes Parfüm , «in stch auf-aus wütend roten Blüten der
Vwgamgenhert. Allüberall über der spanischem Erde schwingt
^ Aroma durch die Luft, das Eeheffnmtz der S«^

mcrchi unruhig uiid bange vor Erregung und
zugi«ich umfangt es die Strine mit einem Frieden, der alles
AL* bmter stch gelassen hat : es brütetbodfilafim Kastiliens , über einer finsteren

Todesgedanken gleicht:
«» tfuW «d unten im Süden, in den weißen

§7 7̂?^ .E Meer. ,wo, dr« afrikamsche Sonne wallüstig das
urigen Leibern schlafender Roten trinkt.

~™> die dunssl brennenden Augen der Andalustermw« ern Lauch von Hitze arff überreifen. Men Trwu.bvn.
f, .y atmet sie zuerst an der GrenzedM- beini Anblick des ersten svaiMhen Gendarmen.

^  potMnrttertcn Mantel und schwarzen Lâ wei-
Bauch seiner ewigen Zigarette rachträunrt.

^uar nobÄ und grandios sslebut . über die jung«
^k^ .-;N ^ -.^ lcĥ verstreut sind: und gam weit druntenikTC' diese Seele, zwischen melon-

wauristlmn Rurnen und bvchmüiigemKardinal-
mmchlevcki erNen bei dem Zigeunern in den

L ^ urbEen m Sevffla ebenso wie in den Prrmffälen des
^ »^ Ê M^ den Tanzhäuiern um die Giralda und« der Kathedrale Ecm Juan

Ans Annst und Leben.
- In dem Bericht über Adolf Büschs Bortrag »es

Beethoven- Konzerts wurde durch Versehen eine Zeile im
Druck fortgelassen. Es sollte nicht beißen: das Sumor-
durchwürrte Finale spielte der junge Künstler „mit fort-
reißendem elegischen Anbauch nn Ton" — sondern,, mit
fcrtreißendem Schwung: nur dem versonnenen Mittelsatz
leibt er einen leisen elegischen Anhauch im Ton". O.D.

* Geschichten von Lessing. Zwei «eiistreiche Bemerkun¬
gen Lefstngs werden m Otber Land und Meer" im Erffme-
rung gebracht. Als Lestms einst mit effrigen Bekanntem
spazieren »rng und ste an einem Galgen vorbeikamen, am
dem ent armer Sünder Jm tagte einer zu Lesstng: ..Machen
Si« .doch gefchwrnd em« Erabschrfft auf den Gebangten".
..Nichts leichter, als das . antwortete Lessing: ..Hier ruht er
ivenn der Wmd nicht weht". — Der Dichter Zacharia« der
gern sroÄvurig aurtrat . versetzte ganz Braunschmeigdurch
eine prächtige Eaurvage in Aufregung, an deren Schlag «m
Z aiigebeacht war. jßas hätte er nicht tun lotksr, be*

merkte Lesstng trocken, und als man fm fragte, warum.
taste «ti .Mann die Leute das Z auf dem Wasen f-ben'Mms dalwerden sie gleich sagen, es dahinter."

Kleine Chronik.
Theater und Literatur . Auch für die nächste Spielzeit

ist gesorgt, so viele Propheten auch den Untergang des
dramatischen Abendlandes weissagen. So bat Arnold
Zweig  eine neue Komödie „Laubheu und keine Bleibe"
geschrieben, die demnächst zur Aufführung gelangt. — Mar
Sr ob s neues Lustspiel „Clarissa halbes Herz" ist soeben
erschienen, und Eduard Stucken  hat eine neue Komödls,
„Das verlorene Joch", geschrieben.

Bildende Kunst und Musik. Wie die „Kölnische Ztg."
erfahrt, hat Franz Schreker sein neues Overnwerk „Jrre-
lohe für die übernächste Spielzeit dem Kölner Overnhause

vecksprocheu. —Tie Deutsche Musik¬gesellschaft  in Leipzig plant auf Einladung der Stadt
Lehpzia ssir deu Herbst 1923 einen deutschen mnstk-
bistorrschen Kongreß  größten StUs , verbunden mit
besonderen musikalischen Veranstaltungen. Die Gesellschaft
wählte an Stelle dcs knrnkbeitsbalLer am Vorsitz verhin-

Hermann Kretz chmar den
Hermann ^ ^ Wissenschaft cm der Universität Leipzig.

Wie aus Genf  gemeldet
c ^Professor Einstein noch folgende Persön¬lichkeiten zu Mitgliedern der neuen Volkerbunds-

r si i on für geistige Zusammenarbeit  er-
5°^ " wcff»en: Banessob (Indien ) Bergsön (Frankreich).

.^ üüevid (Norwegen), b« Castro (Brasilien),
»rau Curie (Polen), Deströe (Belgien), Murray (Eng¬
land). de Reynold (Schweiz), Ruffini (Italien ), de Torros
Ouevero (Spanien). Die Kommission soll zum erstenmal
iu Spanien rusammentreten. — Für Vorentwürfe zu einem
„Konigsberger Börsenhof"  wird ein Wettbe¬
werb  ausseschrieben. Auf einem Gelände im Börsen-
mertel soll als größtes Gebäude von Königsberg ein durch¬
gängig sieben Stock bobes, von einem turmbauartigen Por¬
tal gekröiffes Bürohaus entsteben. Das Kapital ist sicher-
gestellt. Man rechnet damit, einen Teil des gewaltigen Ge¬
bäudes bis zum nächsten Herbst, den Gesamtbau dis 1924
fertig zu stellen. Der Wettbewerb stebt allen de»ljchen
Architekten ossen. An Preisen werden insgesamt 450 000 M.
ausgesetzt. Entwürfe mLsjen bis zum 2ö. Avli LbgelMeü
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kcrksis. noch für enorderlrL . besondere Mittel für diesen
Zwttk bereitzustellen : er erachtet es vielmehr für vichti« er.
m Fallen , m denen ein Beamter wirtlich deshalb in eine
vnrtsHaftliche Notlage geraten ist. weil er für Kinder neben
dem Schulbesuch oder zur Bermsausbildung außerhalb des
Wohnorts der Eltern erhöhte Aufwendungen bat machen
muffen, durch einmalige llnterstüßvMen zu helfen.

— Die Lage am Arbeitsmarkt Auch in der Berichts
woche waren Bau -, Maler - und Tüncher-. Bekleidungs -.
r» der-. Nahrungsmittel -. Solz - und Metallgewerbe gut be-
fchötttgt . Sie Angebote Arbeitsuchender waren gering . Bei
den kaufmännischen und technischen Berufen wirkte der am
28., Mai 1922 einsctzende Streik der Angestellten hemmend
am die Dermittlungotä tia keit. Am 1. Juni 1922 waren
insgesamt 527 Arbeitsuchend« gemeldet , darunter befanden
nch 79 Notslandsarbeiter und 65 Unterstützumgsemofänner.
An ArbeitslosenunterstiiNima wmden in der Woche vom
22. Mai brs 27. Mai 1922 insgesamt 19 012.25 M. gezahlt.

— Meisterprüfung . Der Schreinergehilfe Heinrich Krag  Ir , Sohn de.
Echreinermeister » Heinrich « reg in Erbenheim , bestand seine Meisterprüfung
mit dem Prädikat „sehr gut ".

— Bom Westerwald . Der Westerwaldverein , ffi. 93. , Ortsgruppe
Steinen , hat die Feier des vor dem Kriege alljährlich begangenen grasten
Westerwoldfestes für dieses Jahr übernommen . Das Fest, verbunden mit
einer Ausschußsitzung, Sonnwendfeier , Wettkämpfen (Stafettenlausen,
Stetnstosten usw.) findet am 17., 18. und 19. Juni d. I . aus der herrlichen
Seenplatte bei Steinen statt und versprechen die Vorbereitungen ein
schönes Fest. Nähere Auskunft erteilt ber 1. Borfitzende der Ortsgruppe
Wiesbaden . Herr Kaufmann Wilh . Weber . Wellritzstraße 7 (Tel . 897) .

— Abstempelung tfchecho-flowakifcher Wertpapiere . Das Finanzamt
Wiesbaden macht im Anzeigenteil auf diesbezügliche neue Bekanntmachung
über die Abgabe eidesstattlicher Berficherungen und Abstempelung tfchecho-
fiowafischer Wertpapiere aufmerksam.

— Wiesbadener Bolkslesehakle. Im Laufe des Monats Mai haben
2157 Leser und 1908 Leserinnen die V- lksl- sehall« besucht.

Aus dem Bereinslebeir.
* „Rafsauifcher Verein für Naturkunde ". Am Mitt¬

woch, den 7. ? cni, Tagesausflug der botanischen Abteilung nach Idstein.
Abmarsch um 8 llhr von Ecke Taunus - und Eeisbergstraße.

* Der Sängerchor des „Turnvereins"  unternimmt am zweiten
Pfingstfeiertag einen Morgenspaziergang durch Dambachtal nach dem
neuen Schützenhaus . Abmarsch 7 llhr Eck- Eeisberg - und Taunusstrast «.

Aus Provinz und Nachbarschaft.
Vom Baden im Nbei «.

! ! Geisenheim k. Rh, .. 2. Juni . Anlästltch eines Vorfalles , »ei dem
dieser Tage ein am Rheinufec spielender Junge den Tod in den Wellen
fand , steht sich die hiesige Polizeiverwaltung veranlaßt , die Eltern und
sonstigen Erziehungsberechtigten darauf hinzuweisen , wie dringend not¬
wendig es ist, die Kinder bei jeder sich bietenden Gelegenheit vor dem
Spielen und insbesondere auch vor dem Baden am bezw. im Rhein außer¬
halb von Badeanstalten und abgesteckten Badeplätzen zu warnen , llm der
Bevölkerung eine billige und vor allem auch eine Badegelegenheit an aus¬
reichend geschützter Stelle Im Rhein zu schaffen, beabsichtigt di« Stadtver¬
waltung . in den nächsten Tagen ein Freibad  an der östlichen Spitze
der Schönbornschen Aue in der Weise zu errichten , daß eine größere
Wasserfläche mit Schwimmbalken abgegrenzt und am Ufer ein Raum für das
Al'.s - und Ankleiden der Badenden mit Kleideraufbewahrungsgelegenheit
errichtet wird . Dieses Borgehen der Stadtverwaltung ist sehr zu begrüßen
und sollte auch in anderen Orten , wo sich Gelegenheit bietet nachgeahmiwerden.

Tödlicher llnglücksfall im Benz. lleller.
Pr . Biebrich , 3. Juni . Der Arbeiter Stanislaus Walodka, ein vier¬

facher Familienvater , sollte aus einem Benzolkcller ein leeres Faß holen.
Dabei scheint er bei der Prüfung von Fässern den Verschluß eines Benzol
enthaltenden Fasses gelöst zu haben und von den entweichenden Benzol-
gasdämpfen betäubt worden zu sein. Er wurde »ermißt und beim Nach¬
sehen fand man ihn als Leichs vor.

Zu dem Mord in Bretzenheim.
fpd . Mainz , 2. Juni . Das 18jährige Mädchen, das den Mord an der

Bäckersfrau im nahen Bretzenbeim verübte , wurde als gjähriges Waisen¬
kind von den Räckersleuten ausgenommen und wie ein eigenes Kind ge¬
halten . Da bet der Beerdigung der ermordeten Frau das Mädchen in
Tränen vergehen wollte , dachte niemand an es als Mörderin . Gleich
nach der Beerdigung schrieb es wieder einen Drohbrief , in dem es mit¬
teilte , daß jetzt auch die anderen Familienglieder an die Reih - kommen
würden . Dieser Brief führte zu seiner Verhaftung.

Unterbringung von Stadtkindern »us dns Lnnd.
O Wnllnn , 2. Juni . Auf eine Einladung des Kreirwohlfahrtsamtes

sur den Landkreis Wiesbaden hin hatten sich gestern nachmittag zu mehr¬
stündiger Besprechung über die Unterbringung von IS- bis 14jährigen
Stadtkindern auf dem Land - gegen einen täglichen Pflegesatz von 8 bis
12 M . viele Damen und Herren der Umgebung im Gasthaus „Deutsches
Haus " eingefunden . Einer noch dringenderen Sache wegen war Landrat
SSlitt verhindert , dieser Beratung beizuwohnen . Den Borfitz führte des¬
halb der augenblickliche Vertreter unseres Bürgermeisters . Kreisansschuß-
affistent Eeibert . Von Düsseldorf war Rektor Lnck im Auftrag ddes Stadt¬
schulrats E- nradi erschienen. Er zeigte in feiner Ansprache unter An¬
führung von ergreifenden Beispielen , wie notwendig es ist, sich dieser
Ärmsten der Armen anzunehmen , und wies sogleich nach, daß damit einer
christlichen, sozial-volkswirtschaftlichen und nicht zuletzt einer staatsbürger¬
lichen Verpflichtung entsprochen werde . Alle Anwesenden waren davon
überzeugt und sprachen dies auch aus , daß man an der Lösung dieser Auf¬
gabe Mitarbeiten müsse, deckten aber auch mit aller Deutlichkeit Dinge und
Umstände auf , di- bei der Unterbringung unserer notleidenden Stadtjugend
vermieden werden müssen. Rektor Echneider-Erb -nbeim faßte zum Schlüsse
in prägnanter Weise das Ergebnis der Aussprache in einer Resolution
zusammen, die einstimmige Annahme fand und von dem B- rfitzenden der
Versammlung an das « reiswohlfahrtsamt weitergegebe» wird.

Glockenspende.
fp <!. Die, a. L. , 2.  Juni . Holländische Freunde haben unserer alten

Oranienftadt für die Kirche neue Glocken geschenkt, die vor einigen Tagen
ihrer Bestimmung ühergeben wurden.

*

§§ Srintjtim,  1 . Juni Die Frühjahrsveranstaltung des Radfahrer-
Vereins „Frisch auf"  wurde durch ein Vereinsrennen eingeleitet
dessen Start und Ziel auf der Frankfurter Straße war und das eine große
Zufchau-rmeng - angelockt hatte , die mit Aufmerksamkeit die einzelnen
Rennen verfolgten . Im Eröfinung - fahren (5 Kilometer ) erhielt August
Stein den Ehrenpreis , Franz Ziegler den 1., Ernst Stahl den 2 Kurt
ü -vi den 3. und August Ehrift den 4. Preis . Im Jugendfahren (3 Kilo¬
meter ) erhielten H. Schönbein den 1., August s - mb-rger den r Fritz
Ellnfch jun . den 3.. Karl Baum den 4., Karl Bohnensack den S., Hermann
Hack den Karl Scherer 2r den 8. und « all « och den 9. Preis Im
Alt -r - fahren erhielt August Krag den Ehrenpreis , Heinrich Sebastian den
] • Adst Weiß den 2. und Wilhelm Becht den 3. Preis . Im Hauptfahren
l35 Kilometer ) Hermann Stein 1c den Ehrenpreis , Auauft Stein den 1
Franz Ziegler den - Ernst Stahl den 3.. Kurt Leoi den 4.. Hermann
Stein d-n 5., August Ehrift den 8. und August Krag den 7. Preis . Im
Trostfahren erhielten Theodor Eb-rh - rdt den 1., Wilhelm « rag den 2
Karl Karst den 3. und Karl Haafe den 4. Preis . Die abendliche Berank
ftaltwng fand im „Frankfurter Hof- statt . Die einzelnen Schul, und
^unstr -igess. l- wi - dl- Radballspiele wurden ezakt und mustergültig aus-

B- s-" d- l -n Be .fall errang der neu eingeübte Sechser-Kunstreig-n
und das Auftreten der Kunstfahrer Gebrüder Becker aus Bischofsh-?m

— Biebrich a . Rh.. 3. Juni . Das „Hotel Nassau"  ist mit dem
1. Juni in anderen Besitz Lbergegangen . Um d-n Eäst-N den Aufcntbalt
in seinen schon gelegenen Lokalitäten ju verschönern hat der neu- -r„.
Haber dar Rheinische Salon -Orchester unter Leitung des fieitn Ottn
Bodenr - der ja Konzerten verpflichtet . J

Gerichtssaal.
wb. Da» franzöfiicht Kriegsgericht verurteilt« den v.rn

deutschen Gerichten wiederholt vorbestraftem GelegenHeits-
arbeiter Ludwig Abt am-, Mainz . der sich. mit einem fran¬
zösischen Arbeitsanzug bekleidet, nachts in »ine Kaserne ein-
schlich und eene Sterbe von Diebstählen verübte , tu 5 Zotwenffirfängnm.

Sport.
Vom Vroleifionalismus im Sport.

Vrofesfionalismus oder reiner Amateurismus — das ist
das grüßt« Problem des Sports , das Problem , um das man
rammt , seitdem es Svort gibt , und um das man kämpfen
wird , solange auf dem Rasen dl« Fußballspieler sich tummeln
solange die Sckwimer in kühnen Stoßen das Waffer durch-
tcilen und im Ring die Boxer ffch knock -out schlagen. Stets
ffiirb cs zwei Ansichten in dieser Frage geben, stets werden
sich ein Für und Wider gegenübcrst°hen. Es ist klar , daß
ern Sportsmann , der sich nur seinem Svort widmet , der durch
keine ander : berufliche Tätigkeit abgeler.kt wird , sportlich
mehr zu leisten vermag als einer , der den Svort nur als
eine Stählung seines Köroers betrachten kann, als eine Er¬
holung . die er sich in den berufsfreien Stunden aönnen kann.
Andererseits sind ab :r die Ziele und Zw 'cke des Sportes so
boch. nicht nur in gesundheitlicher und körverlicher. sondern
auch in geistiger und ethischer Hinsicht. daß es ein Verbrechen
an dem Svort ist. ibn zum Beruf herabzndrücken. Wenn es
der Svortler wirklich zu guten , zu hervorragenden Leistungen
bringt , so sollte sein ganzer Stolz darin bestehen, dem Per-
cin. dem er anscßort . durch seine eigenen Leistlingen Ehre
zu versckasien. sich selbst aber mit den Preisen begnügen , die
er gewinnt , uno die ibm in sein :m Alter eine schöne Er¬
innerung sein werden an der Zeit , wo er auf dem Rasen,
am Reck, iin Waffer oder im Ring als einer der ersten galt.
Nie und nimmer sollte er sich aber siir keine Tätigkeit von
seinem Verein bezahlen lasten. Und das ist di« unmittel¬
bare Folge jedes beruflichen Svortstums Denn wenn je¬
mand seine ganze Zeit seiner sportlichen Ausbildung widmet
und das so erworbene Können in den Dienst eines Vereines
stellt, ist es klar , daß ihn der Verein für seine Leistungen in
ansreickender Weile bezahlen muß. Dadurch wiederum wird
der Wcttkamvf als Maß der wirklichen Leistungssäbigkeit
der einzelnen Vereine illusorisch. Denn ein kapitalkräftiger
Verein kann sich mehrere Prof -istnnals . mehrere ..Kanonen"
leisten und die meisten Siege an sein Banner heften — ohne
daß er auch im emserntesten in seiner Gesamtheit an eine
derartige hohe sportliche Leistung beranzureichen braucht.
Und schließlich soll der Svort nicht ein Wettkampf zwischen
ein paar Berufssvielern sein, vielmehr Erziehung der
Massen erstreben, soll einem Polle das wie unseres, durch
den Krieg körperlich und moraliich gelitten hat . wieder zur
Gesundung zu verhelfen . Di : Auswahl der 'Besten, die der
sportliche Wettkampf mit sich bringt , ist etwas das man
milnimmt , weil es gewiffermaßen am Wege liegt , darf aber
me der Hauptzweck sein.

Das Treibhaus für den Profeistonalismus ist vor allem
unser jüngster Svort . das Boxen. Hier ist der Amateursport
überbauvt nur der Schrittmacher des Berufssportes , der
seine Arbeit im Ring nicht von dem Augenblick an . da er
es erst zu einem leistungsfähigen Amateurboxer gebracht hat
als Beruf ansäbe. Die Folge ist. daß letzten Endes das Ge¬
schäft über dem Svorte siebt, daß die Eeschäftsinteresten den
fportlichen Jnteresten vorangeben . Jack Dempeu. der Welt¬
meister im Boren , wurde in Paris gefragt , ob er eine
Herausfordeung des Negers Harry Wills annehmen würde.
Und die Antwort darauf ? ..Wenn sich die geschäftlicheSeite
im günstigen Sinne erledigen lägt , bin ich bereit , mit jeder¬
mann aus Erden zu boxen' " Was bleibt hier noch von den
'.dealen Zwecken diescs Soortes übrig ? In der letzten Zeit,
seitdem der Boxsvort in den deutschen Gauen mehr und mehr
Fuß zu fasten beginnt , bat sich der Übertritt der Amateure in
die Reiben der Boxcrprofesstonals ganz gewaltig erhöbt.
Köhler -Berlin . Pavlicrek -Ssterreich. Earzena -Schweiz seien
als Beispiele genannt.

Aber noch eine andere , große Gefahr bringt der Pro-
sesstonalismu « mit sich: das vereintragen politischer Ideen
und volitischer Kamvfziele in den Sport . Denn die Vereine
— es handelt sich ja meistens um Fußballvereine — die sich
von jeder Verwendung bezahlter Svortleute freihalten,
stellen neuerdings den Kampf gegen die Vereine , die mit
Proieistonals arbeiten , unter das allgemeine Banner des
Komvns gegen das Kapital . Sie sehen in den Berufs-
wortlern materiell und moralisch ausgebentete Lohnsklaven
des ..Svortkavitalismus ". sie sehen in ihnen Marionetten,
die nach dem Takt orcfitsüchtig '.r Drahtzieher tanzen müssen.
Sre reden von Betrug , der an den Svortsleuten geübt wird
und der nur dazu dient . Soortoarafften und Händlern des
Sportes gute Einnahmen zu v ' rschaften. Diese Bebatwtungen
sind entschieden übertrieben und sind nur zu verstehen aus
der ehrlichen Entrüstung heraus , die Gegner des Pro-
f-iffonalismus gegen Andersvenkende er stillt. Leider aber
s'nd sie dazu angetan , eine Spaltung in die Svortkreise zu
bringen , und zwar eine Spaltung , die volitisch ausgewertet
wird . Und Svort und Politik sollte ein Wider ?vruch in sich
selbst bleiben . Der Sport soll die Basis sein auf der sich
dos ganze Volk vereinigt und den politischen Meinungskampf
auf kurze Zeit begräbt . Politik auf dem grünen Rasen.
Politik am grünen Tisch der Svortsverbände bedeutet eine
rötliche Verletzung der Svortsideale . Der Profeffionalismus
sollte sich-diese Gefahr wobl vor Augen halten : sie ist nicht
diejenige die den ursprünglichsten Bestandteil seines Wesens
bildet , sie ist aber eine Gefahr , die bedingt ist durch die
politische Orientierung unserer Zeit , und die deshalb nicht
geringer gewertet werden darf . Den Svort soweit als mög¬
lich frei zu halten oom Profekffonalismus . ist eine Devise,
di« das erste Evortgebot unserer Zeit genannt werden muß.

Vermischtes.
* Anf der Schildkrötenjagd. Die Waffer der Torres¬

trabe , der australischen Meerenge , sind das Paradies der
Schildkröten , die hier in groben Mengen leben und die
Hauvtsveise der Eingeborenen bilden . Eigenartig sind die
Methoden des Fangs , die bei einer solchen Schildkrötenjagd
angewendet werden . Der Australier liegt in stiller Mond¬
nacht lautlos auf der Lauer und wartet , bis die großen,
schwerfälligen Tiere auf den Sand geklettert sind, um vier
eine Höhle für ibre Tier auszugraben . Hat dte Schildkröte
die schwere Arbeit des Nestausgrabens vollbracht, dann laßt
>ie sich nieder , um in Ruhe ihre Eier zu legen. Nun jvringt
plötzlich der Eingeborene auf , vackt mit festem Griff das
Tier bei den Flossen und wirft es auf den Rücken, so daß cs
hilflos liegen blelbt , und sich nicht fortbemegen kanne. Auf
diese Weise kann man in einer einzigen Nacht 40—50 Schild¬
kröten, von denen jede mehrere Zentner wiegt , „umdrehen ".
Diese Fangart ist aber nur möglich wäbrend des Nordwest-
Moniums . wenn die Ti :re auf d,e Sandbänke kommen, um
ibre Eier zu legen. Wenn die Schildkröten auf dem Wasser
chwimmen, dann werden sie von den Austraiiern mit Har¬

punen erlegt . Geschickte Schildkrötenjäger aber springen
auch über Bord und befestigen eine Schnur an einer der
Flossen, an der sie dann die Tiere iortziehen . Eine andere
Fangart ist die mit Hilfe des Schildiischcs. Dieser Flsch
wird mit seinem Schwanz sorgfältig an einer Schnur de-
estigt und dann über Bord geworfen, sobald eine Schild-
röte in Sicht ist. hängt er sich sofort an den Rücken des

Tieres und gebt mit ihm unter Wasser, wenn es taucht.
Der Jäger taucht dann auch und, geführt durch die Schnur,
fängt er die Schildkröte. Nur die grüne Schildkröte wird
gegessen, wäbrend andere Arten giftige Sekrete baden und
man bei ihnen daher sehr vorsichtig sein muß. Eine große
Delikatesse sind die Schildkröteneier , kleine Kugeln mit
weißer , lederartiger baut , die bis zu hundert in einem ein¬
zigen Nest gefunden werden : wenn sie in Salzwaffer ge¬
kocht werden , entfalten sie ein herrliches Aroma . Der Fischer
der Torresstraße befragt die Sterne , wenn er auf die
Schildkrötenjagd geht. Er kann cs am Himmel ablesen, ov
die Schildkröte» «ur Laut » komme» werde», um ihre Eier ad-

Neues aus aller Wett.
Ein Automobil in Flammen . Ein folgenschwerer Zusammenstoß

zwischen zwei Automobilen ereignete sich abends kurz nach 8 Uhr an der
Ecke Schmid- und Neanderstraße zu Berlin . Ein Prioatauto und ein Ge-
schäftsauto der Handelsgesellschaft deutscher Apotheker fuhren aufeinandei,
wobei das Gyschäftsauto , das anscheinend feuergefährliche Stoff « bei sich
führte , in Flammen aufging und vollständig zerstört wurde . Die beiden
Chauffeure wurden schwerverletzt ins Krankenhaus gebracht, während die
Insassen des Privatautos mit leichten Hautabschürfungen davonkameu,
bis auf einen , der von der Feuerwehr dem Bethanien -Krankenhaus znge»
führt werden mußte . Die Feuerwehr löschte den Brand.

Stapellauf . Auf der Werst von Bloehm u. Boß in Hamburg ist ein
weiterer Neubau der Hamburg -Amertka-Linie vom Stapel gelaufen , das
für Passagier - und Frachtfahrten bestimmt ist. Das Schiff , das den
Romen „Tanganyka " erhält , ist 137 Meter lang , 18 Meter breit . 19 Metel
tief und hat einen Bruttoraumgehalt von 8100 Registertonnen . Die
Tragfähigkeit beträgt 7308 Tonnen Der Dampfer hat Tnrbincnantrieb mit
einer Leistungsfähigkeit von 378V indizierten Pferdekrästen . Die Durch¬
schnittsgeschwindigkeit beträgt 12 Seemeilen . Das Schiff verfügt über
Passagieretnrichtungen in der 1. Klasse für 8V, in der 2. Klasse für 188
und in der dritten Klasse für 188 Personen . Rach Fertigstellung soll da»
Schiff in den australischen Dienst der Wörmann -Linie , der Deutsch-Ost-
aftikanifchen Linie der Hambnrg -Amerika-Linie und der Hamburg -Bremer»
Australischen Linie eingestellt werden.

«an de» Zeche Amalie wird gemeldet, daß di- Bergnng - ar»eit -n gut
vorwärts schreiten, doch konnten 8 Vermißte noch nicht geborgen werden.
Bei den 29 Verletzten sind die Verletzungen sämtlich leichter Art . Es be¬
steht bei keinem Lebensgefahr.

Bombenanschläge in Hamburg . In der vergangenen Nacht ist im Ge¬
schäftshaus der kommunistischen Bolkrzeitung in Hamburg nach einer Deto¬
nation ein Feuer entstanden , das die Feuerwehr aber bald löschen konnte.
Tie Untersuchung ergab , daß durch ein angebohrtes Fenster eine Zünd¬
schnur geleitet war . Ein weiterer Anschlag konnte auf dem Ohlsdorfer
Friedhof ermittelt werden. Ein Gärtner sah an dem Revaiutionsdenkmal
zwei mit Sprengstoffen gefüllte Kllpferrähren ans der Erde ragen . Die
Polizei stellte fest, daß die Zündung bereits gebrannt hatte . Di- Explo¬
sion erfolgte nicht, weil die Ladung wahrscheinlich aus Vitriol -Glyzerin
bestand und die Zündung nicht sorgfältig genug verbunden war.

»oüftreckte Todesurteile . Die Todesurteile gegen den Bauern Mitter¬
meier wegen Ermordung seiner Eheftau und gegen dem dreifachen Mörder
Dobler wurden in Landshut , bezw. Regensburg durch Erschießen »ollstreckt.

Ei « englischer D- mpser gestraudet. Der britische D- Mpser „Wiltfhire"
von 6188 Tonnen mit 88 Mann Besatzung strandete nachts am Südende der
großen Barr -Jnsel auf der Höhe von Reu-Seeland . Das Schiff ist völlig
wrack. Andere Schiff- eilten zur Hilf- , konnten jedoch nicht h-rankommeu.
Nachmittags brach das Schiff durch. Bon den hohen Klippen konnte man
die Mannschaft auf dem Vorderdeck sehen: später gelang es, vier M- en
zu retten . Die Aussichten ans Bergung der übrigen bestehen fort.

Handelsteil.
Wirtschaftliche Rundschau.

Die Börse  hat sich in den letzten Tagen von dem
tiefen Kurssturz der Industrieaktien wieder einigermaßen
erholt. Die Kurse standen doch allmählich in einem zu
uffälligen Gegensatz zu der tatsächlichen Lage der in¬

dustriellen Unternehmungen in der Gegenwart. Die Kurs-
senkungen waren verursacht worden durch allerdings sehr
begründete Besorgnisse wegen der Zukunft. Aber schließ¬
lich kamen die Finauzkreise doch zu der Erkenntnis, daß
inan  über diese Zukunft Gewisses nicht zu sagen vermag,
daß aber die gegenwärtige Lage der Industrie
einen zu weitgehenden Pessimismus, wie er in den Kurs¬
senkungen der letzten Woche zum Ausdruck kommt, nicht
rechtfertigt. Die Berichte der industriellen Aktien¬
gesellschaften und der Großbanken  weisen
trotz alle.r vorsichtigen Bilanzierung noch immer sehr er¬
hebliche Überschüsse auf und stellen auch meist einen
reichlichen , die nächsten Monate sichernden Auftragsbe¬
stand fest . So hat die bekannte Robert Bosch A.-G. in
Stuttgart ihren Reingewinn nach Zuweisung von 10 MilT. M.
ui ein besonderes Werkerhaltungskonto von 7 auf 16 MilL

Mark zu erhöhen vermocht, so daß anstatt 10 Proz. 25 Proz.
Dividende aiezahlt werden können. Ebenso hat, um Hin¬
ein zweites Beispiel anzuführen, die Dresdner Bank in
ihrem soeben veröffentlichten Jahresabschluß 50 MilL M.
dem Reservefonds überwiesen und 64.8 MilL M. zur Ver¬
teilung einer 'von 12)4 auf 16 Proz. erhöhten Dividende ver¬
wendet. Allerdings klagt auch dieser Geschäftsbericht über
wachsende Steuerlasten.  Diese haben bereits
einen derartigen Umlang angenommen, daß die führenden
deutschen Bank- und Börsenorganisationen sich nunmehr
an die Reichsregierung mit einem Antrag gewandt haben,
den Steuersatz eler Börsen Umsatzsteuer für Kundengeschäft
wieder von 1 aiid 0.6 Proz. herabzusetzen, weil die Steuer
in heutiger Höhe prohibitiv wirkt und zahlreiche Geschäfte
verhindert, so daß der Fiskus durch die allzu hohe Steuer
weniger Geld erhält, als er bei vernünftigen Steuersätzen
vereinnahmen könnte.

Die Überspannung unserer Steuer - und
Tarifbelastungen  äußert sich auf allen Gebieten der
Wirtschaft. Leider aber ist zu befürchten, daß infolge der
jüngsten Vereinbarungen der Reichsregierung mit der
Reparationskommisston die Steuerschraube immer noch
stärker angezogen werden wird. Gegen die Zwangs¬
anleihe  mit ihrer von der Regierung geplanten beschleu¬
nigten Erhebung haben außer der Industrie nunmehr auch
führende Finanzkreise , wie der Zentralverband des Deut¬
schen Bank- und Bankiergewerbes , ernste Vorstellungen er¬
hoben. Die Aufbringung der Anleihe zu einem einzigen,
noch dazu angesichts der Koniunkturentwiekelung höchst
ungünstigen Zeitpunkt wird für untragbar erklärt und
außerdem wird eine Milderung der Anleihebedingungen
im Interesse der Erhaltung der Betriebsvermögen dringend
gefordert Leider werden die bereits gegenüber dgr
Entente eingegangenen Bindungen eine Berücksichtigung
dieser Wünsche größtenteils unmöglich machen. Ohne eine
große internationale Anleihe ist die Erfüllung dieser Be¬
dingung natürlich völlig unmöglich. Der Reichsbankaus¬
weis für die dritte Maiwoche ergab erst wieder eine Ver¬
mehrung des Notenumlaufs um nicht weniger als 1234 MilL
Mark. Unser Papiergeldumlauf  beträgt nunmehr
153 Milliarden Mark. Wie kann man bei so rastloser Tätig¬
keit der Notenpresse ernstlich an eine Beschränkung der
schwebenden Reichsschulden auf den Stand vom 31. März
denken?

Bedenklicher noch als diese Schuldenvermehrung ist die
Tatsache, daß unser? Handelsbilanz  auch im April
wieder in erheblichem Maße passiv war. Einer Ausfuhr
von 23 Milliarden Mark stand eine Einfuhr von 28 Milliarden
Mark gegenüber . Aus unserer Handelsbilanz allein aber
ergibt sich unsere wirkliche Reparationsfähigkeit. Diese
ist also unter den heutigen Verhältnissen noch nicht vor¬
handen. und kann erst durch eine kräftige Stützung der
deutschen Wirtschaft vermittels einer internationalen An¬
leihe geschaffen werden.

Industrie and Handel.
wd . Vereinigte deutsche Nickelwerke, A.-G., Schwerte.

Für das abgelaufene Geschäftsjahr wird eine Dividende
von 30 Proz. (22 Proz.) und die Verteilung eines Bonus von
30 Proz. (18 Proz.) in Vorschlag gebracht werden.

Die Morgen-Ausgabe umfaßt 4 Seite ».
Hanpri «brtftletter - &
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